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Ois Bdderinduffrie in Ilaffau
Beate dem RegierungsbezirkWiesbaden ist seit Jahrhunderten
5 "̂ ^ "/ ^ Zbnder Erwerbszweig der Bevölkerung, ein Quell

^ “l ^tnfommenS. Die Bevölkerungsstatistik belehrt uns,
Kreise Obertaunus, Untertaunus und Wiesbaden-Stadt

9« »eit Kreisen gehören, welche die stärksten Prozentsätze der Be-
rufsgruppe, Beherbergung und Erquickung aufweisen; nach der

(bie BDIt 1900 ift noä)  uiÄ fertig bearbeitet)
Obertaunus 37,0, Unterlahn 37,8 und Wiesbaden

Omdt 45,9 Erwerbsthatige in dieser Gruppe auf 1000 der Be
Untertaunuskreis wies 27,3 Erwerbsthätige in

dieser Grrippe unter 1000 der Bevölkerung auf. Die Zahl der in
der Berufsgruppe Beherbergung thätigen Personen betrug 1895
sL£ eV®e™? nteTt ,. mer  nassauischen Kreisen 5870 Personen sie
S f“r i ^ t auf 6500 Personen zu schätzen sein. Diese Zahl
hS, .̂r Baderindusttie betheiligten Kreise ist schon an

sr<h ziemlich hoch, sie wird noch höher anzunehmen sein
bie  Nicht direkt IN Hotelbetrieben, Kurwirthbetrieben

thätigen Personen hinzurechnet, die sich durch gelegentliches Ver-
miethen an fremde einen Erwerb verschaffen. Erwägt man aber

Reihe Handwerksbetriebe, zahlreiche Handelsge-
der^ lma^ ^ ^ >°^^mb^ Hausbesitzer, endlich die Landwirthschaft

Ä ber  Badeorte von der Bäderindustrie mehr oder
BevöUerî darf man Wohl schätzen, daß nicht nur die
2 ™ « der bedeutendsten Bäder des Regierungsbezirks

®f en' Schlangenbad, Lg.-Schwalbach,Wiesbaden) mit rund 110 000 Einwohnern in 1900  inn.
L ^ Sblichmehr Akenschen an dem AZ °ä der Bäder,
industrie betheiligt sind. Bei dieser großen Zahl von Jnteresten-
b̂ den̂ Ve von Wichtigkeit festzustellen, daß abgesehen von Wies-
£ * m  teSaS nfa5 ne ht ben  nassauischen Bädern zuEgeht. V siulsteht und zwar mit wenigen Schwankungen seit Aniana
r7 ^ ^ er Jahre bezw. Ende der sechziger Jahr - Auffällw
n daß dieser Stillstand nicht einmal überall in den
irn'h S Kreise erkannt ist, daß die Erinnerung an bessere Zei-
Jabres die'tE ? l^ ieb z. B. noch im November diffes
Bewls ^ f Zeitung , dag der Fremdenverkehr in Ems ganz
bedeutend zugenommen habe. Dies trifft für Ems ebensô sür
Soden nur insofern zu, als diese Bäder den tiMen Rücket

©tSftÄaÄ Aufschwung aufwest
des BLoSL ? v°̂ SL ° l90? ''kur bL T **7 ”*
wMen ist. Gegen 1890 ist sogar die Bevölkruna ^von̂ «
^ ^ u,bû"b und Lg.-Schwalbach etwas zurückgeganqeu La'

SÄÄÄK»
ÄÄäRatsa«
b-bê bei-aiE ^ " ^ ^ ^ B uoch erheblich vermehrt. Schlangenb̂d
^berbergte im Jahre 1871: 1959 Badegäste, im Jahre E„92. Lg.°TchitvaIbach WüV 1867 von 5501 1879 hrm kqqq
Saften besucht, zählte in den achtziger Jahren meift  nufXÄ“

Jsitt lTOkT2fä2 ®ÄS “ 1871: 18 «7 B»d-,• } &&& Badegaste. Wiesbaden  allein
W695 L E " Da ^ und 60196 in 1̂871 auf

mit einbearM̂ ' ü^ diesen Zahlen die Durchreisenden
:u,r h ' ° fann mci3 Nicht erkennen, inwieweit die
ST li ^ begaste zugenommen hat. Ganz besonders bedenklich
jf ; bgr̂ p.ebsfn emer Zunahme der deutschen Besucher die ftabl
der Ausländer unter den Badegästen zurückq« n ist ß
ging die Zahl der Russen zurück von 1871 bis 1907  in (Srf,r
Ä Ö°n L 9a(1872) °" f89 ' w LZchwa -^ vou iZ lSauf 242, in Ems von 1077 (1871) auf 653 in wll ri
sich vms Ml 'in  Engländer berminberle
«5 m in s -mL Ä “ f s  ÄSl “ )

i!. -war der Be,»« d» E»A"L7eSfeÄ

über doch in Lg.-Schwalbach von 1158 in 1899 auf 581
mim -ch -n -n. Snn -r ift »elunfcn di- s -hl" -

m»e i 0!,8' "S°b' Emsj, oirö s - llmch(in Ho» .
S ' M t. ör “ fr̂ l'n Lg.-Schwalbach). Zugenommen oder

'A^ [ bcr  Amerikaner in Homburg und
^M ^ ulbach, die Zahl der Franzosen in Homburg.9 Der
Stillstand der nassauischen Bäder ist umso auffallender wenn
man bedenkt, daß in den letzten 30—40 Jahren überall die Be¬
völkerung und deren Wohlstand gestiegen das Bedürfnis nacki
Reisen und Erholungsaufenthalten zugenommen hat. Dem Rück-
gang und Stillstand der mittleren und kleineren Bäder in RasI
sau stehen deshalb auch große Vermehrungen der Besucherzahl

bê en SakTn gegenüber. Am meisten hat sich aber
md ^ crv 61  Badegaste in den Luftkurorten und Seebädern ver-
mehrt. Die preußischen Seebäder wurden 1870 besucht von we-

Seng  erfahren Selbst in Rüdesheim, dassndem Rattonaldench
stürenUfd ^^ qkff '^ ^ gspunkt besitzt, ist ein Stillstand zu

iv>siJß£i ?, & £ « i

15 ÄS Er Sg& sga  LZ!
*n. Rüdesheim vor, daß die Zahl der

did n einigen- wahren keine Zunahme erfahren hat Wenn
n£ n Sftr !? ben Htm  Jahren dem Rückgang des wirthLch

Mchwungs zum Theil zuzuschreiben ift, so wird doch an

w . f| ,Sn 6ss 6,Ä
kst ® l?n“tn“6 d -r Rück«»n, in' te äiSS

Sen SeifX^ aff<lU überhaupt ist, läßt sich nicht genau

BpÄ “ '° « • » « " • *
nn^ ^ 'eser Klageruf macht es den Kreisen, welchen die Förder
ung von Handel und Gewerbe obliegt, zur Pflicht aui Slbb-ps
lung des wirtbschaftlichen Mißstande/zu Finnin Die Verst rd
vereine am Rhein, die Gasthofsbesitzer in den Rheinstädten wol
len bereits durch vermehrte Reklame helfen. Genüg d ests Hei
m ttel allein oder welche Mittel müssen überhaupt g br2t
werden und welches müssen die Organe sein, die die richtiae
Heilung herbeifuhren sollen? Welches sind denn überl,aum dst

des Stillstands der meisten Bäder und Fremdenorte
mseres Stegierungsbezirks? Bei näherer Prüfung ergibt sich

daß sie mannigfachster Art sind. Wohin geht denn der Lauvt
ström des Fremdenverkehrs seit etwa 20 Jahren 9 Rach den Al
Pen, nach der See und noch weiter nach fewen Ländern Sen
meTr Ser ^ fiTf ' ^ ^ e Verkehrsmittel immer vEom-ner, rajcher, bequemer und häufiger geworden Aber- Cvi
fenBaBnen nnb Schiffe tragen nicht' die HVuptschuld daran daß

tbigen RheinlaHast E ' di/fchmucken Badeortê Nassaus" nichl
I Ä V Hendschafts -Schonheitsideal sind wie ehedem. Jet -t

Großen un̂d Ueberwchügenden," ALg ^wöhnlich? inlevTal
südlichen Landschaften und Seelandschaften de

^Ä » ÄSÖ S Ü
mvfurn äZn e% eWen: zeigt sich aber die volle

unserer Bäder in anA “ timSmtifSÜSSSS^

SO. JahrgWg.

rrrfnA Un\ m̂ bsischen Bäder"erinnerm̂ ber außer i>1efen
< [ vH?" des Rückgangs, die das Rheinland nicht direkt völlig än-

'fd Urschen, b» V Äfi
g »^ w"e »L ta' Ä ’li 't
drruÜ 18? ? Rhein beachtet werden. Sie hat zum großen ^ beil
rer iSal ^ mmickî ^ h*  Rheingegendeu überhaupt etwas 7heu-rer und, als manche andere deut chen Gegenden im Osten Tw*
lohnen ist etwas theurer, die Arbeit ist theurer Das mutz? a
groÜ WeAbl t ater ^swnspreisen sich fühlbar machen̂ Zngroßer ^verly ist aber darauf nicht zu legen da beut- ein
-Wf'  P * zn zahlen, wenn er gut bedient wird und

d° d>- euch früher ,« en ,h-"ur-r mxa ckba

f£Ät " srÄg5 £Sta, ? ^ jr

3> kÄ5 ?„,t“fitbn“tÄ5 ,“£SSn s *b
frtS Und inwieweit der Wechsel in d n ärztlichen Am
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hästchsŝ SeiMb ^ f§ reenmittf ^ vine Besserung der » « -
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gewonnen werden wird Die vorläuftae"S" bs r baäU

uassauischen Verbandes m S & ^ SSSSSg ST

sammlung der Interessenten (Städte Lotelbetik-st eme Ber-
von fast allen Anwesenden die Gründung eines naffaull!b/ "S
kannt wurdê Fremdenverkehrs als nothwendig" aner-'

Die KrankheW unserer 2e it
wie solch- SErC

befähigt dm -mzelmnz» reger Berufs,« igkcil. Mm sSSsfen 1̂ift''blifolb* bî ^o !'W  8wM  “ ntl bic  srlihere Emr,?°"ü" d «-bmAr-ft
^ «elm ll f‘Z %^ ZZZ ^ Zlrf aiamatatea‘ ™ ÄÄ

Damen-
Strümpft

gewebt , extralang , mit verstärkten
Hochfersen , Sohlen und Spitzendas Paar

«trins!

50
75, 100, 1:5, 150 Pfg . bis zu den
besten und feinsten Plorstrümpfen.

Billigere Qualitäten
za 15 , 20 , 35 Pfg.

Neuheiten L* 5 " ^ ,brochen ™ K %  »
Sirnrnpfnaienlians 1365

L Scfawenck, MUhlgasse 13.
Gegr. 1873.

Zum BeiorstehendenOosuchB
Ihrer Majestäten

empfehle

Fahnen und Flaggen
aller Nationen,

IHuminations Art kel und
Feuerwerk.

Wiesbadener Fahnen-Fabrik
1?n9  Wilhelm Hammann
ldI2 •'i ’iedrJciistrasse 85.

Keine Niederlage , sondern eigene
Fabrikation hier am Platze. b

i tfereinsabzeichen,
® Preis- und Festmedaillen

von der einfachsten Arbeit bis zur kunstvollsten

Werl - u no  Comroil - IVSâ ken etc etc.
Iäghche Produktion ^ OOOO Stück

fertigt

Wiesbadener Metallwarenfabrik,
ör 5J,Ir‘ .u”d Münzanstalt , G. m. b U.

, b' . „Liaferrtuteu
fr i r r -̂ poit nach allen Ländern,

e efon Nr. So Amt Langenschwalbach . 856

Telephon Nr . 3494.
Fr . Hos acl . KiMkmnStt.1722

Trau risige in jedem Feingehalt liefert
billigst En * enMarinifGoldschmied‘
Metzgergasse 31. lügcnc Anferti-

gnng
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Fortsetzung.

Unter fremden teufen.
Roman in Briefen von m. Flachs,

Nachdruck verboten«

Glaube nur nicht, lieber Robert , daß dies schon alles ist.
höre nur zu, denn es kommt immer besser:

Comtesse Clementine hatte mir einige Bücher versprochen und
schickte mir gestern dieselben durch ihre Zose, welche einige Be¬
samungen zu machen gehabt hatte und mehrere Packete trug.
• Schon in der Thür kehrte das Mädchen um und sagte, indem

em Etm öffnete, in welchem ein sehr schönes, mit Perlen be¬
stes Mgeoaillon an goldener Kette lag : „Ich will Ihnen etwas
Schönes zeigen, Herr Assessor, ich glaube es ist ein Weihnachtsge¬
schenk für die Gouvernante vom Herrn Baron : wenigstens hat er
mich zum Juwelier geschickt; um es abzuholen, und mir streng
verboten, femandem im Hause davon zu sagen."

An Helene, das war nicht möglich! Doch die Zofe zeigte mir
den für ein Bild bestimmten Ausschnitt, um welchen die Worte
eingravirt waren : „Der lieben Helene von Ihrem E vB " —
Daß der Herr Baron Eduard heißt, wußte ich längst — willst Du
noch meyr Beweise? Soll der Gattin dieses werthvolle Geschenk
verheimlicht werden ? Wie konnte sie ihre Einwilligung dazu
geben, und wird Helene das Geschenk annehmen ? O, nur ein
Fünkchen Allwissenheit! Dieses Dunkel macht mich wahnsinnig

Lebe wohl und schreibe mir , was Du darüber denfft.
H v B

Clementine an die Gräfin.
Dezeniber 18 . .

Dein Rath , meine theure Eugenie , mich nicht in eine Jn-
Irigue gegen die Gouvernante einzulassen, kommt zu spät ; die
Jntrigue — wie Du mein Vorgehen nennst, — ist im> vollen
Gange — Und wenn ich auch könnte, ich möchte nicht zurück
denn laß mich's Dir gestehen, „ich liebe" diesen Assessor von
Behren und will, daß er mich wieder lieben -soll. Wohl Dir daß
Du nicht weißt, was Eifersucht ist, dann würdest Du diese verzeh¬
rende Leidenschaftkennen, Du würdest mir keinen so mattherzigen
Rath geben. Kannst Du es Dir denn nicht einmal denken, welche
Wonne und welche Qual ich jetzt empfinde, wie ich „ihn" liebe
und che hasse! Was kümmert mich ihr Unglück, von dem Du
sprichst, soll ste etwa glücklich sein, während ich leide? Nein o
tausendmal nein ! ,

. frßßft luas daraus werden soll, wenn es mir gelingt
seine Liebe zu gewinnen ? „Ja , Eugenie, das weiß ich nicht- und
will auch nicht an die ferne Zukunft denken. — Er soll mich
lieben ! ^ ch will die Freuden der Liebe kosten, wenn auch nur
für eine kurze Spanne Zeit.

Du sagst, wenn mir Helenens Unglück nichts gilt , so soll
,c9 wenigstens an ihn denken, dessen Zukunft ich zertrümmere
und den ich doch zu lieben vorgebe! — Du bist wirklich naiv
geworden in den zwei Jahren Deines Liebclebens ! — Ist es
denn ein so grausiges Los, mich zu lieben und sich von mir lie-
m SU lassen? — Und wenn der Traum ausgeträumt ist? —
Jhtn , ^ raume können nicht ewig währen , dann ist Helene für ihn
verloren ! -vch glaube, noch nach Jahren würde ich vor Eifersucht
sterben, wenn ich sie von ihm geliebt, an seiner Seite sähe.

Ich habe eine schwierige Rolle zu spielen, denn ich mutz
Helenen- Freundin scheinen, damit er mir nicht mißtraut und
mit meinen Gefühlen für diese ist das nicht leicht.
_ist noch immer so eingenommen von ihr , daß ich
meinen ganzen Einfluß werde aufbieten müssen, um sie wieder
auf den früheren Fuß zu bringeii.

3 $ * * « anfangs den Plan , Helene von unserer Gesellschaft
E ^ i? ilwßen , als ein Zufall sie dennoch einführte , und nun
>ehe ich wie gut das für meine Zwecke ist. Um es ihr unmöglich

sich aus eigener Machtvollkommenheit davon auszu-
suchen habe ich ein musikalisches Kränzchen ins Leben geru-

bat' mUM* "Irl ' benn b°k fie  musikalische Kenntnisse
J.r mdöt  abstreiten , und da diese den Kindern noch

Nicht nutzen können, und die Gouvernante noch dafür bezahlt
Profite Mm md>t €l" ' mê QlB*° ir  Erwachsenen nicht davon

Du willst wissen, wie ich es möglich gemacht habe, den Assessor
und Helene zu entzweien? Nun allein konnte ich das nicht: ich
bade mir Sophie zur Hülfe genommen, und uns beiden ist es •
SÄ ^ worden, ihm weis zu machen, daß Helene ein Ver-
haltniß mit meinem theuren Schwager unterhält . — Lache nickt
liebe Eugenie , es ist allerdings eine etwas plumpe Jntrigue;
aber wir konnten auf keine Weise dem Mädchen ettvas anhaben

Behren ist ein Neuling in bet großen Welt , und
wn Gefuhlsschwarmer , der auch das Unwahrscheinlichste glaubt,
wenn es chm auf eine schlaue Weise beigebracht wird . — Frei¬
lange nieh^ ^ ätoe’^ ,,0(̂ ~ aber ich denke, nun auch nicht
. mache mir keine moralischen Vorstellungen wieder,
br^" sind nutzlos und verstimmen mich nur.

Bald hoffe ich Dir ein glückliches Resultat melden zu können.
^ _ , Clementine.
HAene an ihre Schwester Emmy.

^ . Januar 18 . .
Also doppelt kann ich Dir heute Glück wünschen, meine teure

geliebte Schwester Emmy ! Glück, tausendfältiges zu Deiner Ver¬
dung , die Dir ia schon den Glückwunsch zum Neuen Jahr erfüllt

Diese Nachricht war meine größste Weihnachtsfreude , da
sie von dem Gchandniß begleitet war , daß Du den Pfarrer von
Herzen liebst. Wie gerne würde ich das Fest mit Euch verlebt
und mich in der Heimath Eures Glückes gefreut haben denn
natürlich kann ich es gar nicht erwarten , bis ich Euch Wiedersehen
und den künftigen Schwager kennen lernen werde ; aber damit
hat es gute Wege, denn die Pflicht ist ein dauernder Kitt, und
kannEE ^ fesselt mich noch viele Monate hier , wo ich nützen

Ich habe noch niemals ein traurigeres Weihnachtsfest verlebt
als diesmal , obgleich das einem Uneingeweihten undenkbar vor.
kommen wurde , denn man hat mir große Aufmerksamkeiten er-

und mich reichlich beschenkt. Ein recht schönes, sinniges
Geschenk bekam ich von der Baronin in Edwins Namen ; es sollte



seinen Dank für meine Pflege ausdrücken und bestand tn einem
sehr schönem Medaillon mit der Umschrift: „Der lieben Helene
von ihrem E . v. B ." — „Das bin ich", sagte Edwin , und zeigte
mit seinem Fingerchen auf die Buchstaben, während ich dasselbe
geöffnet hatte und sein wohlgelungenes Bild mir entgegenlächelte:

„Nein , dies bist Du ", antwortete ich scherzend, und zeigte ihm
das Bild.

Aber mir war gar nicht lustig zu Sinn , denn es kränkte mich,
daß man das mir bezahlen wollte, wozu mich doch mein Herz ge¬
trieben hatte, denn Bezahlung war es doch und weiter nichts,
sonst würde die Baronin sich anders gegen mich benehmen

„Ja , ich muß es Dir sagen, liebe Emmy , sie hat sich wieder
mit ihrem Adelsstolz drapirt , und ich sehe wieder ihr marmorkal¬
tes Angesicht von letztem Sommer : nur kränkt es mich jetzt noch
mehr.

Freilich ist es recht thöricht von mir , an eine so plötzliche Ver¬
änderung für die Länge der Zeit zu glauben , aber — man glaubt
so leicht, was man wünscht.

Statt ihrer nähert sich mir Clementine auffallend , was ich
aber mit entschiedenem Mißtrauen aufnehme. Ihr Benehmen
muß einen tieferliegenden Grund haben : doch kann ich nicht
ahnen , welchen. Es ist sonderbar , ich habe Furcht und Scheu vor
ihr , wie vor keinem anderen Menschen und doch pflegt ein
schönes Aeußeres sonst ganz andere Gefühle zu erwecken.

Am ersten Festtage hatten Jlda und Hedwig Kindergesellschaft
da war ich gebunden, denn ich konnte sie natürlich nicht sich selbst
überlassen und mußte ihre Spiele leiten. Als die fremden Rän¬
der abgeholt wurden , und die Baronin ihre Töchter zu sich holen
ließ, beschloß ich, mir ein Plauderstündchen mit Sidonie zu gön¬
nen und führte diesen Beschluß sofort aus.

Sie hatte noch kein Licht, sondern saß träumend in einem
Schaukelstuhle, dem Kaminfeuer gegenüber. Mein Fuß zauderte,
die Schwelle zu überschreiten, denn ich wollte sie nicht stören ; sie
aber sagte mit ihrer so unendlich melodischen Stimme:

„Kommen Sie näher , liebes Kind, Sie stören mich nicht:
Sie wecken mich nur aus recht traurigen Träumen . Sie sind
noch so jung und kennen natürlich die schmerzlicheLust dieses in
sich Hinabstürzens noch nichtt ; Sie können noch nicht wissen, wie
gefährlich und doch wie schön diese Giftblume über versunkenen
Hoffnungen , über vergeblicher Sehnsucht und tiefer Reue blüht,
und ich wünsche Ihnen , daß Sic das nie verstehen mögen,: aber
Goethe, dieser Kenner des menschlichen Herzens , er kannte auch
dieses Gefühl , und ich lese immer wieder seine Worte , die mir
aus der Seele gesprochen sind: „Es liegt um uns herum gar :
mancher Abgrund , den dos Schicksal grub , doch der in unserem
Herzen ist der tiefste, und reizend ist es, sich hinabzustürzen !"

„Aber wir wollen das nicht thun ", fuhr sie sich beherrschend
fort , „deshalb setzen Sie sich mir gegenüber und lassen Sie uns
plaudern ."

Wir thaten so, doch nach und nach stockte das Gespräch. Im
Zimmer war es dunkel geworden, nur das Kaminseuer warf
seine Reflexe auf die Wände , die durch exotische Gewächse fast
verhüllt waren , und verlieh dem Ganzen einen märchenhaften
Reiz.

Endlich unterbrach Sidonie die Stille , indem sie sagte:
,»Sie sind so schweigsam geworden, Helene, soll ich Licht brin¬

gen lassen?"
„Ach nein, Fräulein ", rief ich eifrig, „es ist so schön in der

Dämmerung , besonders an einem so poesiereichen Festtage, wie der
erste Weihnachtstag ist, lassen Sie uns noch ein Weilchen so sitzen
bleiben, denn ich träume auch gern , wenn auch nicht so ängstlich
wie Sie ."

„Nun was haben Sie geträumt , mein Kind ?" fragte sie
lächelnd.

„Ich befand mich bei einer gütigen Fee, die Ihre Züge trug,
gnädiges Fräulein , und ich sollte drei Wünsche aussprechcn, wie
das Feenmanier gegen die armen Menschenkinder ist, und dabei
war ich in Verlegenheit , was ich mir wünschen sollte."

„Das glaube ich, — denn Jugend und Schönheit besitzen Sie
ja schon."

„Aber mir fehlt der Reichthum", antwortete ich, auf Sidoniens
Scherz eingehend, und war ganz erstaunt , als sie heftig meine
Hand ergriff und ausricf:

„Mädchen, ist das Dein Ernst ? ! Ist es denn schon gefährlich
nur in der Nähe des Reichthums zu athmen , um selbst einem un¬
schuldigen Gemüthe, wie dem Deinen , zum Schaden zu gereichen?
Sieh näher zu mein Kind, und glaube mir , der Reichthum ist
es nicht welcher die Menschen glücklich macht. Sieh mich an,
Helene, ich bin reich, hälft Du mich etwa für glücklich?"

Es klang so ein tiefes Weh aus ihren Worten , daß ich mich
beeilte, ihr zu versichern, daß ich im Ernst weder nach Reichthum
noch nach hohem Rang verlangte, und mit meinen bescheidenen
Verhältnissen zufrieden sei. v v

„Das kannst Du auch, Kind ; und je klarer Dein Bim auf
Deine Umgebung fällt , je weniger wirst Du mit anderen zu tau¬
schen begehren. Sieh , meine Schwägerin und Clementine sind
von sehr hohem Range und unterschätzen denselben wahrlich nicht;
ob sie aber glücklich sind - ich möchte das bezweifeln."

Sie schwieg eine Z '-stang, dann fuhr sie fort:
Ich möchte Sie so gerne glücklich, wirklich glücklich sehen,

Helene, aber dazu gehört, daß Sie nicht über , sondern unter sich
blicken und das Glück nicht in äußerlichen Dingen suchen. Rech¬
nen Sie auf kein Glück außer sich, denn das wirkliche Glück muß
im eigenen Inneren wohnen und dort festgehalten werden.

Bleibe Dir seihst getreu , Mädchen, das ist die erste Regel,
um glücklich zu werden, und die zweite: Beurtheile jedes Ding
nach seinem wirklichen, nicht nach seinem eingebildeten Werte,
den .! ich habe stets gefunden, was man oft heiß erwünscht und tief
betlaßt , es war der eingebildete Werth eines uns vom Schicksal
verweigerten Glückes.

Ach, Helene, glauben Sie mir , alles läßt sich ertragen , was
Gott uns sendet, nur was wir selbst verschuldet haben, nagt an
unserem Lebensmarke, denn die Reue gehört zu den Furien , die
ihre scharfen Krallen in die armen Menschenherzen einschlagen
und sie nie wieder freigeben."

Trotz der Dunkelheit sah ich beim Schein des Kaminfeuers
daß große Thränen über Sidoniens Wangen rannen , und daß -
ihr Körper bebte. Ich setzte mich auf ein Tabourett zu ihren
Füßen , legte meinen Kopf in ihren Schoß und umschlang sie
mit meinen Armen.

Ich bat sie, sich zu beruhigen ; wir wollten über Gleichgül¬
tiges plaudern , und da mir nichts anderes so schnell einfallen
wollte, erzählte ich ihr , daß die Baronin sich abermals gegen mich
verändert habe und mich fast feindselig behandle, daß aber son¬
derbarerweise Clementine ihre . Kälte überwunden habe, und nicht
allein höflich, sondern sogar freundlich sich gegen mich benehme.

Sidonie erschrack und sagte warnend:
„Ta haben Sie doppelt Ursache, wachsam zu sein, und sich

vor ihrer Freundschaft zu hüten, denn sie ist eine Schlange und
sticht, wenn sie warm geworden ist. Ich kenne Clementine seit
sieben Jahren : sie war fast noch ein Kind als ich in das Haus
meines Bruders übersiedelte, und es konnte nicht fehlen, 'raß ihre
Schönheit mich anfangs anzog. Aber bald erkannte ich dies Mäd¬
chen, und weiß ich. sie ist ohne Herz intrigant und ohne Grund¬
sätze, denn jedes Mittel ist ihr recht zur Erreichung ihrer Zj^xcke.

Ich würde es als ein Glück für diefes Haus betrachten,
wenn Clementine daraus entfernt würde« denn obwohl sie zehn
Jahre jünger ist, als ihre Schwester , so beherrscht sie dieselbe
vollständig ; sie ist klug und weiß Amelies Schwäche zu benutzen.

Bei dieser warte ich, da ich eingesehen hübe, daß ein Bes¬
sernwollen von meiner Seite nicht angebracht ist. Meine Schwä¬
gerin ist nicht ohne Herz , aber es ist durch eine Eisschale von
Standesvorurtheilen umhüllt , welche die Liebe bis jetzt noch nicht
aufgethaut hat . Doch sie besitzt Muttergesühl , das haben wir
während Edwins Krankheit gesehen, und seit der Zeit sind meine
Hoffnungen gestiegen. Indes erwarte ich keine plötzliche Ver¬
änderung ; die Zeit muß das ihrige thun , oder aber — es müßten
gewaltige Ereignisse in ihr Leben eingreife« und Clementine
müßte uicht mehr neben ihr sein.

Ich würde meinen arme« Bruder grenzenlos bedauern , wenn
sein ganzes Leben in gleicher Weise sich abspinnen sollte, wie die
letzten neun Jahre ; aber ich fürchte das auch uicht, da ich sie
scharf beobachtet habe.

Hier hat einmal wieder die Erziehung das meiste verschul¬
det, ein Beweis mehr, wie wichtig es ist, eine junge Menscheu¬
knospe in gesundes Erdreich zu pflanzen und sie mit Liebe und
Verständniß groß zu ziehen.

Sie wissen, Amelie und Elementine stammen aus einer sehr
vornehmen Familie . Der alte Graf , ihr Vater , zählte seine Ahnen
bis in das Mittelalter hinauf , und manche Jürstengeschlechter
gehörten zu seinen nahen Verwandten . Früher war die Familie
ebenso reich wie vornehm, doch scheint. sie nach und nach, ver¬
armt zu sein. Der Graf machte freilich großen Aufwand, doch wa¬
ren es die letzten Trümmer des Vermögens , die er dazu ver¬
wandte, was damals freilich niemand wußte.

Seine Gemahlin war bei Clementmens Geburt gestorben:
der Graf bekleidete schon damals eine hohe Hofcharge, und spä¬
ter wurde Amelie die gefeiertste Schönheit in den höchsten Krei¬
se« . ... .

Dip Kinder wurden von einer alten Gouvernante erzogen, die,
geblendet von dem hohen Rang des Vaters und seinem vermeint¬
lichen Reichthum, ihre Zöglinge in grenzenloser Ueberschätzung
dieser Güter erzog und die Bildung ihres Herzens und Geistes
vernachlässigte.

Zu. derselben Zeit als Amelie von unzähligen Bewerbern
umschwärmt wurde, kam mein Bruder Eduard an den Hof.

.Fortsetzung folgt.)



Ein unangenehmer Mensch.
Von TeovonTorn.

(Nachdruck verboten.
Beim ersten Diner an Bord wurde bereits die gedruckte

Passagierliste verteilt.
Ralf Hüstermann unterbrach das Gespräch mit seiner

Tischdame — einem fürchterlich gebildeten älteren Fräulein,
das eine herbe Laune des Oberstewards ihm als Nachbarin
beschert. Er vertiefte sich sofort in die Lektüre der inter¬
essanten Schrift.

Auch an den anderen Tischen verstummte die Unterhal¬
tung , die ohnehin nur stockend und oberflächlich geführt wor¬
den war . Man kannte sich ja noch so wenig . Eigentlich
gar nicht. Erst die Passagierliste konnte in etwas jenes
höfliche Mißtrauen beseitigen , das eine bunt zusammenge¬
würfelte Reisegesellschaft in den ersten Stunden unterein¬
ander beobachtet.

Gabel und Fischmesser ruhten untätig auf den gebackenen
Heilbuttschnitten . Die wohlgeschulten Tischstewards hielten
mit Servieren inne . Ein paar Minuten hörte man in dem
prächtigen Speisesalon der Dampfjacht nichts , als ein leises,
geschäftig neugieriges Blättern und — wie von fernher —
das erregte Atmen der See , die ihre ersten Spritzer gegen
die Fensterluken spülte.

Nachdem jeder zunächst festgestellt , ob er selbst richtig
und mit seinem ganzen Titel aufgeführt war , suchte man
nach „Namen ". Weshalb sollte Gustav Frenssen einen Teil
der bedeutenden Einkünfte aus seinem „ Jörn Uhl" nicht auch
einmal in einer Nordlandreise anlegen ? Oder eine Theater¬
größe , fern von allen Gastspielvorsührungen , hier Erholung
suchen? Und mancher, wenn auch nicht brennend berühmte,
so doch interessante Name wurde entdeckt.

„Verzeihen Sie, " wandte sich Ralf Hüstermann an seinen
Nachbarn zur Linken, „hier ist ein Oberst G. ausgeführt . Ob
das wohl derselbe ist, der zur Schutztruppe kommandiert , dann
aber wegen seiner Empfindlichkeiten dem Gouverneur gegen¬
über gleich wieder abberufen wurde ?"

Der alte Herr streifte ihn mit einem Blick, in dem nicht
gerade sonnige Empfindungen sich spiegelten . Er legte die
Liste beiseite und stocherte mit der -Heftigkeit eines gereizten
Menschen in seinem Fisch herum . Erst nachdem er seinen .
Bissen , den er sich sozusagen in den Mund geworfen , hinunter - '
gewürgt , antwortete er angestrengt:

„Derselbe . Ganz recht. Nur in einem Punkte sind Sie
im Irrtum , mein Herr. Ich bin durchaus nicht empfindlich.
Gar nicht. Wenn ich das wäre , so müßte ich Ihnen grob
werden , weil Sie gedankenlos nachbcten, was die dummen
Zeitungen daherreden . Empfindlich . . . !"

Ein wütendes Achselzucken. Der Oberst bearbeitete seinen
Teller mit einer Energie , als wenn auch der Heilbutt ihm
Empfindlichkeit vorgeworfen hätte.

. Ralf Hüstermann hatte das Gefühl , sich bei dem alten
Herrn sehr angenehm eiugeführt zu haben . Des öfteren schon
war ihm sein Talent aufgefallen , im Hause des Gehängten
vom Strick zu reden. Nachdem er einige Entschuldigungen
gemurmelt , suchte er sicĥ über die peinliche Situation da¬
durch hinwegzubringen , daß er die Liste weiterkommentierte.
Allerdings mehr nach rechts hin , da er dem Unempfindlichen
Zeit lassen mußte , sich innerlich auSzutoben.

„Eine sehr interessante , vielgestaltige Gesellschaft," be¬
merkte er zu seiner Nachbarin . „Sogar einen weiblichen
Arzt haben wir an Bord . Sapperlot — dem Namen nach
muß das die bekannte Volksrednerin und Frauenrechtlerin
sein !"

„Schon möglich —" erwiderte die Dame mit bedeutungs¬
voll hochgezogenen Augenbrauen.

„Fräulein Doktor med. klingt doch eigentlich recht drollig,
nicht wahr ?"

,Seeehr drollig ."
„Ueberhauptmuß ich gestehen, daß mich das Eindringen

der Fran in unsere Praktischen Wissensgebiete immer etwas
fremdartig anmutet . Um nicht zu sagen , abstoßend. Ich
finde , daß die einzig berechtigte Frauenbewegung ein schöner
Walzer ist. Meinen Sie nicht auch, Gnädigste ?"

Die Dame ließ die Brauen sinken und machte ganz kleine
Augen , Das gab dem Blick etwas Kritisches, unendlich Uebcr-
legenes . Ihre Stimme war ein Messer, das sich dem Un¬
glücklichen spitz und scharf zwischen die kurzen Rippen bohrte.

„Bedaure — nein . Ich werde niemals eine Meinung
teilen , die sich auf längst überwundenen Gemeinplätzen
bewegt ."

Damit gab sie sich» einen starke« Ruck in d«u Schulter«

und schaute starr vor sich hin . Jeder Zoll ein Eiszapfen.
Selbst den Steward übersah sie — als ivenn der von ihm
servierte Lendenbraten auch ein längst überwundener Gemein -,
platz wäre.

Ralf Hüstermann kalkulierte ebenso richtig wie zu spät,
, daß er es auch auf seiner grünen Seite sehr schön getroffen

habe insofern , als die fürchterlich gebildete Dame das Fräu¬
lein Doktor med. in Person war . Wiederum murmelte er
einige entschuldigende Warte . Im stillen faßte er den Ent«'
schluß, sich in dieser Weise nicht weiter beliebt zu machen.
Um sich für längere Zeit zum Schweigen zu zwingen , nahm

! er eine doppelte Portion Lendenbraten . Und da er seine
Augen weder nach rechts noch nach links schweifen zu lassen
wagte , richtete er sie abermals auf die Passagierliste , deren
Studium man im übrigen bereits beendet hatte.

Die allgemeine Unterhaltung war wieder im Gange , und
das viel munterer , zutraulicher , als vorher . Im einzelnen
hatte die Unterhaltung sogar etwas forciert Uebermütiges,
Krampfhaftes — da die See ziemlich hoch ging und immer
dräuender an die Fenster klopfte. Eine schlankgewachsene,
majestätische Dame eatre äsux ages , die dem Unempfindlichen
gegenübersaß , lachte hell auf wie ein Backfisch über jede, auch
die harmloseste Bemerkung ihres Nachbarn , der ob dieses
Mirakels schon ganz verstört dreinschaute . Wenn sie aber
nicht lachte, dann führte die Dame ihr Foulard an die
feuchte Stirn und die bleichen Lippen und sah sich verstört
nach dem Ausgang um.

Ralf Hüstermanns Gegenüber — ein spärlicher kleiner
Herr mit noch spärlicheren grauen Bartkoteletten — folgte
mit dem Oberkörperchen jeder Bewegung des Schiffes und
lächelte das stille , todestraurige Lächeln eines Menschen, der
sich hinsichtlich seiner nächsten Zukunft keinerlei Illusionen
mehr hingibt.

Ralf Hüstermann beobachtete das alles nicht. Nach den
bisherigeu Erfahrungen lehnte er es zunächst ab, sich um
seine Umgebung zu kümmern. Des weiteren war er — als
Kommodore des Stettiner Segelklubs „Ahoi " und Mitglied?
des Norddeutschen Regattavereins — ein seebefahrener Mensch,
dem es gar nicht in den Sinn kam, daß so ein bißchen
Dünung jemand unbequem werden könnte. Und schließlich
stieß er in der Fremdenliste noch auf einen Namen , der ihm
einen Ausruf freudiger Ueberraschung entlockte.

Emil Pärschke — !
Rclf Hüstermann erhob sich, um mit den Augen alle

Tische und den ganzen Raum nach seinem alten Freunde
Pärschke abzusuchen. Das geschah so jäh und temperament¬
voll , daß er einer silbernen Schale mit Apfelsinen und Ba¬
nanen nicht achtete, die ihm soeben serviert wurde . Tie
Schale machte einen gewaltigen Hops — und ihr Inhalt

j trudelte über den Tisch.
Während die majestätische Dame in ein konvulsivisches

Lachen ausbrach , um gleich daraus mit verglastem Blick die
Entfernung bis zur Treppe auszumessen , sank der dürftige
Herr völlig in sich zusammen . Schreck und Kälte sind zwei
Dinge , die die Disposition zur Seekrankheit außerordentlich,
erhöhen . Und er hatte einen fürchterlichen Schreck bekommen.
Eine Apfelsine war ihm auf den Teller gefallen und rollte
dort wie irrsinnig umher.

„Verzeihen Sie , meine Herrschaften," entschuldigte Ralf
Hüstermann sich summarisch und ziemlich oberflächlich, da er
immer noch umherspähte ; „ aber wenn man unvermutet sich
in der Nähe eines lieben Freundes weiß , den man acht Jahre
nicht gesehen hat , so geht die Freude ein weniges mit einem
durch. — Steward !"

„Befehlen — ?"
„Hier ist ein Herr Emil Pärschke, Stadtrat aus Zille¬

witz in Sachsen, - aufgeführt . Wo hat der Herr seinen Tisch-
platz?"

„Ihnen schräg gegenüber , wenn ich nicht irre . Jener
leere Stuhl . Der Herr erklärte , zum Essen heute nicht er¬
scheinen zu wollen , da ihm die See zu bewegt ist —"

„Natürlich !" lachte Ralf Hüstermann vergnügt . „Daran
erkenne ich meinen Freund Pärschke trotz Zillewitz und seines
Stadtratstitels . Ich danke Ihnen , Steward . Werde den
Herrn nachher in seiner Kabine aufsuchcn. — Was sagen
Sie zu diesem drolligen Zufälle , meine Herrschaften ?" wandte
er sich aufgekratzt an seine Tischgesellschaft. Der Unempfind¬
liche und das Fräulein Doktor sagten gar nichts . Dagegen
schien der dürftige Herr ein gewisses melancholisches Interesse
zu bekunden. An ihn richtete Ralf Hüstermann seine ganze
Freude und Begeisterung.

„Reben Ihnen also würde er gesessen haben, wenn er
nicht immer noch an seiner unglücklichen Magenschwäche litte!
Ich behaupte näuMch» daß die Seekrankheit , wie, überhaupt»



alle mit Brechreiz verbundenen Schwindrlerscheinungen
tpie bemerkten gnrdige Frau —

(Schluß folgte

Wie berühmte Bilder entstellen. Ls sind merkwürviar
.Srelgnisfe und Zufälligkeiten , durch die häufig in der Seele eines
kKünftlers ein Gemälde geboren wird , wie so oft dem Malerange
-da eine Welt non Schönheit aufersteht , wo dem gewöhnlichen
Menschen nur widriges und Häßliches sich darbietet , das be-
Uveifen die Umstände, unter denen Turner da- Motiv zu seinem
berühmten Bilde „Der Schneesturn : ffannibals Uebergang über
die Alpen " fand . Der große Maler stand mit seinem Freunde

. chawke- zu Farnkey während eines starken Sturmes in der Tür
-ihres Kaufes , „puh, " sagte ksawkes, „ kaltes Wetter ! wir gehen
-und machen einen Grog ." „was ?" schrie «Zimier , „ es ist wunder¬
bar , überirdisch , erhaben ! Sieh doch diese zerrissenen jagenden
Wolken, sieh diese brausenden , hinstürmenden Wetter !" Sogleich

chcgemn er Umrisse und Zeichnungen auf die Büchseite eines Briefes
'.zu werfen , ffawkes wollte ihm ein besseres Skiyenbuch hinreichen,
ln das er bequemer zeichnen könne, doch «Ziirner bemerkte das
nicht. Lr war völlig hingerissen, wie verzückt. Erst als der Sturm
endete, hörte auch die heiße Begeisterung auf , mit der er dies
Naturwunder in sich ausgenommen . „ Da !" sagte er , „ biawkes ! in
zwei Zähren wirst Du das Wiedersehen als ein fertiges Werk !"
Das Bild wurde auch in dieser Zeit vollendet und im Jahre I8s2
ausgestellt . — Die Idee zu Turners berühmteni Bild '„ The Figh¬
ting Tsm6raire " stamnit von seinem Freund Llarkson Stanfield,
mit dem er auf einem Boot bei Deptford vorbsifuhr . Da sah er

ibas alte ausgediente Schiff, das , einst in manchen Schlachten ein
/Schrecken der Feinde in seiner stolzen Kraft , nun abgetakelt aus
^seinem letzten Ankerplatz ruhte , von einem glühenden Abendhimmel
umflossen, ein wehmütiges Bild vergangener kfeldengröße . „ Das
wäre «in feines Motiv, " sagte Stanfield . Lin Zahr darauf , 1839,
wurde dar Bild aufgestellt und dann von Turner , der wiederholt
hohe Summen , die man ihm dafür bot, zurüchvies , der National¬
galerie vermacht. — Der Gedanke jh  feinem Bilde „Das Lmpfe-
lungsschreiben" ist David wilkie in einer eneignisreichen Stunde
Feines Lebens gekommen. Lr hatte selbst einmal so demütig und
«schüchtern wie der ffeld seines Werkes vor einem ebenso unfreund¬
lichen Gönner gestanden. Dieser Pseudo-Mären ist das Porträt von
Ta leb whiteford , der sich damals als großmütiger Kunstfreund
.auffxielte , wenn es ihn nichts kostete und ihni sonst keine Nnan-
chehmlichkeiten einbrachte. An ihn hatte der junge wilkie , der
ganz unberülmit au - Schottland nach London kam, «ine „ Lmpfe-
Luiig" , die ihm der mächtige löerr nach langem wartenlasscn mit
meinem kalten Lächeln abnahm ; dann fragte er den schüchternen,tand-
izungcn, wie alt er sei; wilkie war so verwirrt , daß er nicht so¬
gleich antworten konnte. Das benutzte nun Laleb , um sich seiner
zu entledigen, und schrie: „Aber wie kann man mir denn einen
Menschen empfehlen, der nicht einmal sein Zllter weiß !" und ehe er
sffch's versah , mußte wilkie sich die Tür von außen betrachten.
Ml - er nun berühmt geworden und in die Akademie ausgenommen
war , malte er das Bild . — Größte Mühe verursachte wilkie ein

.anderes Gemälde , das den Tod Tipu Saibs darstellte . Lr konnte
,.uur drei ffindusoldaten finden, die ihm für die malerische bsaupt-
.szene Blödelt stehen sollten. Liner von ihnen sollte in liegender
/'Stellung den sterbenden Sultan darstellen, während der andere
/ihn in seinen Armen hielt und der dritte seine hstind gefaßt
t hatte , um dem pulsschlage des Sclzeideuden nachzuhorchen. Doch
'-bäum hatte der Maler sich mit ihnen verständigt , und alle in die
rechte Lage gebracht , als der Liegende aufsprang und 'wütend

fschrie : „ Ich will nicht Tipu sein!" die anderen beiden folgten
»seinem Beispiel , und sie waren nicht zu bewegen , sich wieder
hinzulegen, wilkie fand später mit vieler Blühe die geeigneten
Modelle und vollendete da- Bild.

, Brüderschaft. Der Feldmarschallv. Bliinienthat wohnte
«m« Tages m einer kleiner Garnison einem LiebeSmable des
Off, -.wr.-korps bei. Unter den jüngeren Offizieren befand sich 'ein

.Unteneuttiant , der die Manier lxitte, sobald er in „ etwa- ange-
regter Stimmung " wor , mit allen teilten Brüderschaft trinken zu
wollen. Die Stimmung beim Liebesmabl 'war allmählig eine sehr
angeregte geworden , plötzlich erhebt sich unser Unterleutnant,
em gefülltes Glas Sekt in der kfand, schreitet auf den Feld-
martchall zu und bietet diesem zum Schrecken de- ganzen Vist-

an , mit ihm Brüderschaft zu trinken. Der Feldmar-
Ichatl faßte die Sache von der gemütlichen Seite auf und sagte-

; feni größten Vergnügen , mein lieber Sobn . Beute kannst
Du mich dutzen, so viel Du willst. Aber da - sage ich I >ir

/ H ? te S ' T L7L & $ ** >. Mas Du zu mir

&

fjj Rheinisch-Westf. Handels - nnd
Sclsreib -JLehr-Anstalt,

Wiesbaden, Eheinstrassa 103,

Griindk. Ausbiiduug für den kauf«,. Beruf
Buchführung, Ncchncu, Handelskorrespondenz.

0/ Steuostraphie , Maschrncu - und Schonschreibeu-
Tag < und Abendkurse.

I'rosxekte gratis und franko . 6397

_ _

Ak-rdernische Znschtteide-Schttls
BonJ?rl. J . Stein , Wiesbaden, Lnifenplatz la , S. Et.

Erste, älteste preiöw. Fachschule am Plaue
and säiumtst Damen, und Kindcrgard.. Bcrtincr, Wiener, Enql. und
d -u/s^ Schnitm Leicht faßt. Methode. Borzügl., prall Untere. Grund!.
Ausbildung f. Echuciderinnenu. Direktr. Schnl.-Aufn. lütt. Coü >v
zugeschn. und eingerichtet. Taillenmust. inct. Futter-klnpr. Mk 112bNvckichn. 7o Pf bis I Mk. ^

Verkauf von Stoffs nnd Lackbüsten zum biss. Press.

Zuscimeide-Akademie yoo Marg. Becker.
Wiesbaden , Mauergasse 1 .?,

Bester akadcm . Unterricht im gufchscideii.
Maastuehmen u. Anfertigen sämtk. Damen- „. Kintzer-
Garderoben . Einrichten vouKostümeau. Schnittmustern nach Madß.

Glittttlikü mtkl  fadjii!. sdsd. Jltisliillnaa
3- Direktricen und selbstständigen Schneiderinnen. 9715.

Auch Kursef. d. Hausgebrauch. Beste Nescrenzena. all. Kreisen

Wilhelm«!« Hild,
Wtcedadeii. LestrstrasteI Part . liukS. ^

laichen und Bügeln: Stehkragen 5 Pf ., Umlegekragen6 Ps
Stehumlegekragen8 Pf., Manschetten 10 Pf., Vorhemden 12 %.
tenibeii 22 «p., Oberhemd.» mit Manschet-!.', 30 Pst. Gardtti-n ü Blatt
i° ai^ o0 n  saubere pünktliche Bedienung. Keine Kranken!

_ _ _ __ 8230

Ittpitut förDamku-. » -Schimök!eiu.Niih.
, llnicrricyt ,m Maßnebmen. Mnsterzeichne,,. Zuschncidm und

JUifcrtigc» von Tameu- und Kiiiderkleidern wird gründlich und
l°^ alug erteilt. Die Danieu scrligen ihre eigenen Costümc an,
welche bei einiger Aufmerksauikeit tadellos weide». Celir leichte
-ttthodc . Tie besten Erfolge können durch zahlreiche Schülerinnennachgewiesen werden. -

Putz - Kursus
zur gniiidlichen Ausbildung. Material gratis. Sprcchstnndcn
von 9—1- und von 3—6. Aniiieldiingkn nimmt cn'gejeu

^arie Wehrbein , Fri d ichstr. 36,
G a rt e n h aus 1. Stock, im  Hause des Herrn Kölsch.

<WW ii- IJfiiliou Burg Hoheusteiu.
Station Hohenstein. — 14 Minuten von Bad Schwatbach '

Zimmer mit Pensiou zu 3 .50.
932 _ Best: C, Kessler.

Martin MartscEake,
Oberarzt a. D . und Arzt fiir innere u. Hantkrankheiten,

ist von Australien zurückgekehrtund wohnt

^ Sprechstunden: 10 bis 12 und 3 bis 4 Uhr Wochentags. 933

Münstliche Crelbisse
oder Teile derselben, soivie alteö Gold, Silber , Platiua kauft

Louis PouiY, Juwelier,
Saalgasse 3« . 7033  Kochvrttime ».
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